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1. Einleitung 
Im Jahr 1967 erschien das von dem früh verstorbenen Historiker und Archivar Dr. 
Alfons Schäfer (1930-1975 )' bearbeitete und von der Stadt Bretten anlässlich ihrer 
1200-Jahrfeier als erster Band ihrer Stadtgeschichtlichen Veröffentlichungen her-
ausgegebene Brettener Quellenbuch2

• Dieses bildete die Grundlage für die von ihm, 
seit 1973 Direktor des Generallandesarchivs Karlsruhe, verfasste, zehn Jahre später 
als zweiter Band derselben Reihe veröffentlichten und von seinem Nachfolger Dr. 
Hansmartin Schwarzmaier im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche 
Landeskunde am Oberrhein parallel als vierter Band der Oberrheinischen Studien 
herausgegebenen Brettener Stadtgeschichte' . Deren Drucklegung erlebte ihr Ver-
fasser selbst leider nicht mehr. Nun sind die in seinem Quellenwerk zusammenge-
tragenen schriftlichen Zeugnisse zur Vergangenheit des einstigen Kraichgauvoror-
tes mit seinem Gaugrafensitz im so genannten „Burgwäldle" 4 um eine 1152 vom 
Wormser Bischof Konrad von Steinach (reg. 1150-1171) in Bretten - ,,zu Brett-
heim" - ausgestellte Urkunde für das 1142 von dessen Amtsvorgänger Buggo von 
Ahorn (reg. 1116-1149) gegründete Kloster Schönau im Odenwald zu ergänzen. 
Der wesentliche Rechtsinhalt dieser heute nicht mehr im Original vorliegenden 
Schenkungsurkunde für die junge Zisterzienserabtei im Steinachtal wurde bereits 
1734 von dem geistlichen Geschichtsschreiber Johann Friedrich Schannat (1683-
1739)5 in seiner im Auftrag Franz Ludwigs von Pfalz-Neuburg (1664-1732), u. a. 
Bischof von Worms (ab 1694) und Erzbischof von Mainz (ab 1729), erarbeiteten 
Historia Episcopatus Wormatiensis abgedruckt• sowie 1792 nochmals von dem His-
toriker und Wormser Weihbischof Stephan Alexander Würdtwein (1722-1796 )7 in 
dessen Chronicon Diplomaticum Monasterii Schönau in Regestenform veröffent-
licht8. Beide Bearbeiter und auch alle späteren9 verzichteten jedoch auf die Mittei-
lung des Ausstellungsorts. Da infolgedessen rein äußerlich kein erkennbarer Zu-
sammenhang .1:11it Bretten bestand, bezog Alfons Schäfer die Urkunde von 1152 
auch in seine Uberlegungen zur Geschichte Brettens nicht mit ein. 
Die Edition Schannats nennt zwar nicht den Ausstellungsort, enthält dafür aber ei-
nen entscheidenden Lesefehler, den Würdtwein unkritisch übernahm und der bei 
den sich auf diese beiden berufenden jüngeren Autoren' 0 in Kombination mit ande-
ren Annahmen zu - wie sich nun zeigt - nicht haltbaren Aussagen über geschichtli-
che Zusammenhänge führte. Bei Schannat, der in der fraglichen Urkunde unter an-
derem den Buchstaben „s" zu ,,l" verlas", heißt es nämlich, der Wormser Bischof 
Konrad habe Kloster Schönau 1152 Güter im Neckartal geschenkt, die er zuvor 
selbst erst von zwei adligen Personen, den Brüdern (Vettern?) Ulrich von Wart-
hausen und Konrad von Habelburg, käuflich erworben habe. Daraus schloss man 12, 

die Verkäufer, deren Taufnamen auch bei den Steinach er Herren mehrfach 
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vorkommen13
, seien ebenfalls Angehörige dieses Geschlechts und somit Verwandte 

des Käufers. Bei dem verdächtig erscheinenden Burgnamen „Habelburg" nahm 
man an, es handle sich um eine Verschreibung für die Steinacher Harfenburg1

• 

(Gde. Heddesbach, Rhein-Neckar-Kreis). Und Warthausen wollte man als den hi-
storischen Namen der heute nur noch als „Hundheim" 1

' bekannten Burgstelle über 
dem geschenkten Gut Neckarhausen (Stadt Neckarsteinach, Kreis Bergstraße) 
deuten. folgerichtig sah man in dieser eine weitere Steinacher Burg, während fer-
ner einem als Konrad von Waldeck bezeichneten Urkundenzeugen aufgrund der 
räumlichen Nähe des begünstigten Klosters zur Hirschberg-Strahlenberger Burg 
Waldeck (Vorderheubach, Gde. Heiligkreuzsteinach, Rhein-Neckar-Kreis) letztere 
als namengebender Sitz zugewiesen wurde16

• 

LXXXII. 
Cunradi Epifcopi /'Yorm. 'iabulte per quasprcedia Ex~~"· 

J d C. ,_ . h · ,r. Admmdl 'JUd!uam 01Jilt oenooto St'. onaug1e1J_;1. Heidelb. 

JN nomine San&E & Individure Trinitatis. Anno n p. 

Nöturn fit omnibus Chrifti Fidelibus &c. qualiter Ego CuNRADUs, Dei 
g~atia , VV.onn. Ecclefire Epifcopus , · pro remedio peccatorum meorum, 
qure •in~ene~t me ni~s , & pro ~abu_s parenturn meoruin , prredium 
meum m Ghsmutteshnfen , & hufen , m littore Nechere ; juxta Stenahe, 
quod multo pondere argenti coft1paravi a duabus nobilibus perfonis, & Fra-
ri'ibus fecundum lit;ie~ carnis, Vn·ALRICO videlicet,de VVARTHUSEN, & 
CuNRADo de HiRELBuRc, fitum.in Comitatu P1Pi>0Nrs de LouFE, tra-
didi in proprietatem Deo, & S. ejus 9enitrici , & perpeture Virgini in Scho-
~ouue , & Fratribus. ibidem militantibus cum omiiibus fuis appendicys &c. 
hunc enim Locum prredecdfor meus BtrGGO' qm & BuRCHARDUS nomi-
ne 1 Pater pauperiun-, &mifericordia plenus, funwivit, ubi & in pace 'lilli-
fcit, fperans de,Dei clementia , . .it per eorum interceffionem qui nudi fecutl 
funt Chriftuni, ibidem Deo OQfü & c.lj.e fervientinm recipiatur in reterna ta-
bernacula. hnjus ego fuccelfor, licet diffunilis verbo & opere imitator, de,. 
fideraris commun.i~e benefa&s prredifä Patris, eundem locum-fernpcr; quo-
ad vixero, propono·ftabiliter <lefendere, honorare, terrerus polfeffionibus 
ampliare, _ut ~go . merear co!tlgi illoium focieta~e_, q_ui Dewn deoflll!l 
vifuri funt m glona & reterrutate. Igitur ut ha:c tradmorus_ noftrre aucton-
tas ftabilis &; inconvulfa permafleat, hanc Caftatn i.hde cönfctiptam figilli no-
fui impreffione i?~g~ri prrecepimus. . . . . 

Hujus Tradittorus teftes funt de Clero: G u N TH ER u s Eptfcopus Sprren-
fis. CoNi.ADus Prrepofitus de Domo. CuNaAnus Prrepofitus de Nuwen-
hufen. N1BELuNous Prrepofitus de S. Paulo. S1GHRmus Prrepofirus de 
Wimpina? CvNRADus Prrepofitus de S. Andrea, S IGEFRIDUS Prrepofitus 
de S, ;Marnno. H rn.tu c u s Prapofitus de S, Germane. 

HErnucusComesde CaAcENELENBOGEN. BoBiio Comes de Lou-
Fi:.N, EotaEComesde V1rniNGEN- BtatHTotT ComesdeCALWEN:BER-
THoLnus de EBERSTEIN• CuNRADUS de WALTEGE. WERNHERUS de 
RoLLEWAG. LüzoLF de·MA'GENHEIM; WoLFRAMus de QprnNnAcH, 
&frater ejusCunradus. GERARDl!s de BaucasEL & alij plmes. · 

Alt. Anno Incar. Dom. MCLII. 

Fehler- und lückenhafte Edition der 1152 zu Bretten ausgestellten Schenkungs-
urkunde des Wormser Bischofs Konrad für Kloster Schönau. Johann Friedrich Schan-
nat, Historia Episcopatus Wormatiensis 2, Frankfurt a. M. 1734, U. 82 / S. 75 f 
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ldem Epifcopus Cunradus anno eo-
dem prredium fuum in Glismutteshu-
fen •) et Hufen multo pondere argenti 
comparatum a fratribus Udalrico de 
W arthufen et Cunrado de Habelburc 
tradiditSchönaugienfibns. p. 75. Schann. 
l. c. 
*) Ipfa charta loci litum exprimit addens: in lit-

tore Nechere juxta Sunahe. 

Fehlerhaftes Regest der 1152 zu Bret-
ten ausgestellten Schenkungsurkunde 
des Wormser Bischofs Konrad für Klo-
ster Schönau. Stephan Alexander 
Würdtwein, Chronicon Diplomaticum 
monasterii Schönau in Sylva Odonia-
na, Mannheim 1792, S. 18. 

Überlieferung der 1152 zu Bretten ausgestellten Schenkungsurkunde des Wormser 
Bischofs Konrad für Kloster Schönau, Schönauer Extraktenbuch, um 1570,fol. 70 v 
(Vorlage und Aufnahme: GLA Karlsruhe 67 / 1304). 
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2. Eine neue Quelle 
Den von Schannat und Würdtwein nicht genannten Ausstellungsort der in lateini-
scher Sprache verfassten Urkunde von 1152 überliefert ein um 1570 entstandenes, 
heute vom Generallandesarchiv Karlsruhe aufbewahrtes Schönauer Extraktenbuch, 
das einen deutschsprachigen Auszug dieser bischöflich-wormsischen Schenkungs-
urkunde für Kloster Schönau enthält". Er schafft auch hinsichtlich der beiden Vor-
besitzer der Schönau geschenkten Güter Klarheit. Hier die Transkription: 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Notum 
sit omnibus Christi fidelibus, tarn presentibus [et cetera] 

Conradus ein bischoff zu Wormbs hat hierin 
dem closter Schönaw seine Güeter zu 
Glismutshausen, und Hausen am Necker 
bei Steinach, und in Grave Boppen von 
Loufe Grauvschafft gelegen, so er von 
zweien adels personen Ulrichen von Wart-
hausen und Conraden von Habsburg ge-
brüdern erkauft, mit allen ihren 
Zugehörungen und nutzbarkeiten, er-
baut und unerbauten Feldern, Wießen, 
Weiden, Wassern, Wasserflüssen, 
Mühlen, Mühlstätten, Fischweiern, Wälder, 
besucht und unbesucht, umb seiner seelen 
heil! willen zu eigenthumb geschenckt. 

Und ist neben den hierin benanten Zeugen 
des bischoffs und donatoris Insiegel 
zu endt dises pergamenten Brieffs 
uffgedruckt. Geben und geschehen 
Zu Brettheim bei König Friedrichs Zeitten 
Anno domini 1152. 

Im Gegensatz zu dem ansonsten ziemlich seltenen, eben charakteristischen 
Steinacher Taufnamen Bligger tragen die vorgenannten Verkäufer die als „Leit-
namen" zur Rekonstruktion hochmittelalterlicher Verwandtschaftsbeziehungen 
aufgrund ihres damals allgemein sehr häufigen Vorkommens wenig geeigneten 
Vornamen Ulrich und Konrad. Bei beiden Adligen handelt es sich nicht um den 
Herrn jener nach aktuellem Kenntnisstand des Verfassers historisch nicht überlie-
ferten Burg, die heute im Volksmund „Hundheim" heißt, und auch nicht um den 
Herrn der bislang nicht vor 1200 erstmals erwähnten Burg Harfenberg. Sie sind 
auch keine Verwandten des Käufers aus dem Hause Steinach '8, sondern zwei nur 
untereinander verwandte Adlige aus Oberschwaben, zubenannt nach den im heuti-
gen Lkr. Biberach a. d. Riss gelegenen Burgen Warthausen (Gde. Warthausen) und 
Habsberg (= Habichtsberg, Weiler Warmtal, Gde. Langenenslingen-Emerfeld) 19

• 

Diese waren damals noch keine Gefolgsleute der Staufer, als die sie später erschei-
nen'0, sondern solche der süddeutschen Welfen" . 
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Kombiniert man nun die Informationen aus Schannats fehler- und lückenhafter 
Edition mit den sie ergänzenden und berichtigenden Angaben des U rkundenaus-
zugs aus dem Schönauer Extraktenbuch, dann stellt sich der Vorgang wie folgt dar: 
Im Jahr 1152 schenkte der W ormser Bischof Konrad von Steinach (reg. 1150-1171) 
in einer zu Bretten ausgestellten Urkunde sein in der Grafschaft Poppos IV. von 
Lauffen gelegenes Gut in Glismutshausen (= Neckarhäuserhof22, Mückenloch, 
Stadt Neckargemünd, Rhein-Neckar-Kreis) und Hausen am Ufer des Neckars bei 
Steinach (= Neckarhausen, Stadt Neckarsteinach, Kreis Bergstraße), das er zuvor 
für viele Pfund Silber von den beiden vorgenannten Edlen von W arthausen und 
Habsberg erworben hatte, mit allem Zubehör der Zisterzienserabtei zur heiligen 
Jungfrau in Schönau im Odenwald. Das wurde durch die nachfolgenden geistlichen 
und weltlichen Herren bezeugt23: den Speyerer Bischof Gunther von Henneberg 
(reg. 1146-1161)24

, den Bruder des damaligen Lorscher Klostervogts Graf Poppo 
IV. von Henneberg (urk. 1128-1156); Konrad, den Propst des Wormser Doms St. 
Peter, den Vorsteher von Domkapitel und Domstift; Konrad, den Propst von St. 
Cyriak in Neuhausen bei Worms; Nibelung, den Propst von St. Paul in Worms; 
Siegfried, den Propst von St. Peter in Wimpfen; Konrad, den Propst von St. An-
dreas in Worms; Siegfried, den Propst von St. Martin in Worms; Heinrich, den 
Propst von St. German bei Speyer; Graf Heinrich II. von Katzenelnbogen (urk. 
1124-1160), den Schwager Bischof Gunthers; Graf Poppo IV. von Lauffen (urk. 
1139-1176), Sohn von Bischof Gunthers Vetter, Schwager von Graf Heinrichs 
Sohn Berthold und Sohn des mutmaßlichen Vorgängers im Kraichgauer bzw. Bret-
tener Grafenamt: der mit den Bertholden von Hohenberg und Lindenfels 
kognatisch verwandten" Graf Egino III. von [Urach und] Vaihingen (urk. 1136-
1158), dessen Tochter bei den Calwern einheiratete und ihnen Vaihingen einbrach-
te; Graf Berthold von Calw [und Löwenstein] (urk. 1152-1186), wohl ein Vasall 
des Speyerer Bischofs und seit Ende des Calwer Erbstreits 1133 auch ein Lehns-
mann Welfs VI.26

; Berthold von Eberstein (urk. 1137-1158), den Gemahl der Uta 
[ von Lauffen], mit deren Zustimmung er um 1150 Kloster Herrenalb gründete, und 
Inhaber der von den Lauffenern ererbten Brettener Ortsherrschaft; Konrad von 
Waldeck (urk. 1152), zubenannt nach der gleichnamigen Burgengruppe bei Calw, 
deren Herren als Vasallen der Calwer nachgewiesen sind und mit diesen zusammen 
auch im Umfeld Welfs VI. erscheinen2'; Werner von Rosswag (urk. 1148-1160) bei 
Vaihingen, ein Vasall der Vaihinger Eginonen und der Ebersteiner; Zeisolf von 
Magenheim (urk. 1147-1160) aus dem Zabergäu, wohl ein Speyerer Vasall und 
(mütterlicherseits?) Nachfahre der Kraichgaugrafen Zeisolf-Wolfram; Wolfram 
von Kürnbach (urk. 1152) und dessen Bruder Konrad (urk. 1152-1181) sowie Ger-
hard von Bruchsal (urk. 1152-1166), wohl allesamt ebenfalls Speyerer Vasallen, 
erscheinen Familienangehörige doch mehrfach in bischöflich-speyerischen Urkun-
den für Kloster Maulbronn. 

Das genaue Ausstellungsdatum der Urkunde von 1152 ist nicht überliefert, jeden-
falls lag es nach dem Regierungsantritt König Friedrichs I. von Staufen (reg. 1152-
1190), der am 5. März zu Frankfurt gewählt und am 9. März zu Aachen gekrönt 
worden war. Der Verfasser hat aber bereits an anderer Stelle'8 gezeigt, dass die 
betreffende Urkunde, vergleicht man sie mit weiteren Wormser und Speyerer 
Bischofsurkunden des fraglichen Jahres29 sowie den damaligen Diplomen Barbaros-
sas30, aufgrund der darin nachgewiesenen Personen höchstwahrscheinlich zwischen 
dem 1. und dem 19. August entstand. Damals befand sich der der Stauferpartei an-
gehörende W ormser Bischof offenbar im Gefolge des neuen Herrschers, als dieser 
auf der über Geislingen, Göppingen, Esslingen, Cannstatt, Vaihingen, Bretten, 
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Bruchsal und Rheinhausen führenden Reichsstraße von Ulm nach Speyer reiste. 
Wahrscheinlich traf der königliche Tross dabei gegen Mitte August wenige 
Kilometer südöstlich des Kraichgauvororts Bretten bei der damals im Aufbau 
befindlichen Zisterzienserabtei Maulbronn auf deren Förderer, den ebenfalls dem 
staufischen Lager zuzurechnenden Speyerer Bischof Gunther von Henneberg und 
dessen Gefolge. In der dann im benachbarten Bretten - in der Gaugrafenburg im 
„Burgwäldle"? - zugunsten der Zisterzienserabtei Schönau ausgestellten Urkunde 
seines Wormser Amtsbruders erscheint Bischof Gunther als geistlicher Spitzen-
zeuge. 

Gemeinsam setzte man den Weg nach Speyer fort, wo sich der König und die bei-
den Reichsbischöfe etwa zwischen dem 19. und dem 26. August aufhielten, um 
dann gemeinsam von dort nach Worms weiter zu ziehen, wo Bischof Gunther 
dann abermals in einer von Bischof Konrad an einem unbestimmten Tag zwischen 
dem 26. August und 13. Oktober31 

- vermutlich Ende August/ Anfang September -
zugunsten von Kloster Schönau ausgestellten Urkunde als geistlicher Spitzenzeuge 
nachgewiesen ist. 

3. Welfische Vasallen am unteren Neckar? 
Was bereits für die 1148 durch stauferfreundliche Adelskreise um den Speyerer Bi-
schof Gunther von Henneberg vorangetriebene Verlegung des etwa zehn Jahre 
früher gegründeten Klosters Eckenweiher nach Maulbronn herausgearbeitet 
wurde32

, scheint auch 1152 für den W ormser Bischof Konrad von Steinach und das 
1142 von seinem Amtsvorgänger gegründete und geförderte Kloster Schönau zu 
gelten: Man nutzte die Gelegenheit, um im Zuge der weiteren Ausstattung des im 
Aufbau befindlichen Klosters im staufischen Einflussbereich ansässige Anhänger 
der Welfenpartei, mit denen es zuvor Auseinandersetzungen gegeben hatte, auszu-
kaufen und diese so von ihren Schlüsselpositionen an wichtigen Verkehrsrouten zu 
entfernen. Im Fall Maulbronns war das offenbar der an der wichtigen Reichsstraße 
von Ulm nach Speyer gelegene Ort der Klosterneugründung selbst gewesen, wo 
zuvor welfische Ministeriale gesessen hatten. Im Fall Schönaus und - damit in Zu-
sammenhang zu sehen - auch des nahe gelegenen, etwa zeitgleich auf staufischem 
Grund entstandenen Stifts Lobenfeld33 handelte es sich dabei wohl um die Kon-
trolle der dazwischen verlaufenden Wasserstraße Neckar und des für die Straße 
Worms-Würzburg bzw. Worms-Wimpfen wichtigen Flussübergangs zwischen 
Neckarhausen und Neckarhäuserhof. 

Seine günstige Verkehrslage machte das untere Neckarland für das staufische Kö-
nigtum interessant, weshalb es sich dort bereits unter Konrad III. (reg. 1138-1152) 
erste Stützpunkte zu sichern versuchte34

• Diese Entwicklung führte schließlich da-
zu, dass sich unter Barbarossas Halbbruder Pfalzgraf Konrad von Staufen (reg. 
1156-1195) der territoriale Schwerpunkt der ursprünglich nieder- und mittelrheini-
schen Pfalzgrafschaft bei Rhein allmählich dorthin verlagerte, wo um 1170/80 in 
strategisch günstiger Lage über der Einmündung des Neckartals in die Rheinebene 
(als bischöflich-wormsisches Lehen) Burg Heidelberg entstand. Stefan Weinfurter 
hat Recht, wenn er schreibt, ,,Der Grund dafür liegt auf der Hand: Der untere 
Neckar war die natürliche Verbindung zwischen dem schwäbischen Stauferland 
und dem ehemaligen Salierland am nördlichen Oberrhein. Von Anfang an muss die 
Kontrolle über diese Verkehrsachse für Barbarossa von größter Bedeutung gewe-
sen sein" 35

• 

46 



Diese Kontrolle erfolgte offenbar u. a. von den über Neckarhausen und Neckar-
häuserhof gelegenen, ins 11. Jahrhundert zurückreichenden Burgsitzen „Hund-
heim" und „Burgstädel" aus, neueren Forschungen zufolge ursprünglich wohl 
Stützpunkte des Kloster Lorsch bzw. der Lorscher Klostervögte aus dem Hause 
Hohenberg-Lindenfels in dem zwischen dem Bistum Worms und der Reichsabtei 
Lorsch umstrittenen Odenwald, dessen Erschließung und Besiedlung im 11./12. 
Jahrhundert gerade voll im Gange war36. 
Burg „Hundheim" war wahrscheinlich bereits um 1128/1130 im Verlauf einer Feh-
de37 zwischen dem pro-staufischen Vogt Berthold von Lindenfels (urk. 1110-1131) 
und dem auf Seiten König Lothars von Süpplingenburg (reg. 1125-1138) stehenden 
Speyerer Bischof Siegfried von Wolfsölden (reg. 1126-1146) zerstört worden. Als 
Ruine scheint sie 1150, als der pro-staufische Speyerer Bischof Gunther von Hen-
neberg, ein Neffe des unterlegenen Grafen Berthold, sein (von diesem ererbtes) Ei-
gengut in Neckarhausen und Michelbuch dem Kloster Schönau schenkte, an die 
Zisterzienser gekommen zu sein38. 
Das „Burgstädel" kam wahrscheinlich über den Nachfolger des unterlegenen Gra-
fen Berthold in der Lorscher Klostervogtei39

, den mit dem siegreichen W olfsöldner 
verwandten rheinischen Pfalzgrafen Gottfried von Calw (urk. 1075, Pfgf. 1113-
1130, t 1131), auf dem Erbweg an dessen Schwiegersohn Welf VI. (urk. 1130-
1191)40 und gelangte so vermutlich in die Hände der vorgenannten welfischen 
Gefolgsleute von Warthausen und Habsberg. Von diesen erwarb es - einschließlich 
ihrer Güter in Neckarhausen und Neckarhäuserhof - der Wormser Bischof aus 
dem Hause Steinach und schenkte es dem benachbarten Kloster Schönau. Zu die-
sem Zeitpunkt mag auch das „Burgstädel" nicht mehr intakt gewesen sein, soll 
doch Graf Poppo IV. von Lauffen nach 1139 mit Einverständnis König Konrads 
III. von Staufen gegen die dort zu suchenden, dem welfischen Lager angehörenden 
Bedrücker des Stifts Lobenfeld vorgegangen sein". 
Dass 1150 und 1152 lediglich die Güter Neckarhausen und Michelbuch sowie 
Neckarhausen und Glismutshausen, aber nicht die beiden dazu gehörigen - dann 
wohl auch bald zur Gewinnung von Baumaterial abgebrochenen - Burgen bzw. 
Burgreste genannt wurden, dürfte, wie das Analogbeispiel Kloster Herrenalb/Burg 
Falkenstein zeigt42, seinen guten Grund gehabt haben: Die Wohltäter nahmen hier 
offenbar Rücksicht auf die Zisterzienser, die ihre Konvente gemäß ihrer Ordensre-
gel ja in nicht besiedeltem Gebiet einrichten sollten und denen im Gegensatz zu 
den Lorscher Benediktinern der Besitz von Burgen untersagt war43

• Die beiden 
Stiftungen von 1150/52 verschafften der jungen Zisterzienserabtei im Steinachtal 
jedenfalls nicht nur die Kontrolle über einen wichtigen Neckarübergang, sondern 
eröffneten ihr vor allem einen direkten Zugang zum schiffbaren Fluss mit Anbin-
dung an den Rheinstrom, wodurch ihre Wirtschaftskraft gestärkt wurde. 
Allen drei vorgenannten Klostergründungen ist übrigens gemein, dass sie bald vom 
staufischen Königtum in seinen Schutz genommen wurden, wobei bestimmt wur-
de, dass kein Vogt, sondern nur der König selbst für ihren Schutz sorgen sollte -
Lobenfeld bereits 1139 unter Konrad III. (reg. 1138-1152), Maulbronn 1156 und 
Schönau wahrscheinlich 1169 unter Friedrich I. (reg. 1152-1190)44

• 

Bemerkenswert ist auch der Umstand, dass der Wormser Bischof Konrad von 
Steinach, als er sich vor Ausfertigung der Schenkungsurkunde für Kloster Schönau 
am Hof Barbarossas in Ulm aufhielt, dort Ende Juli/ Anfang August 1152 
gemeinsam mit Welf VI. als Urkundenzeuge nachgewiesen ist45

• Nach dem noch 
unter Barbarossas Vorgänger (t 15.2.1152), aber durch seine Vermittlung nach 
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langjährigem Krieg zwischen seinem Vaterbruder Konrad III. und seinem Mutter-
bruder Welf VI. zustande gekommenen Friedensschluss46 dürfte diese Begegnung 
darauf hindeuten, dass der mutmaßliche Lehnsherr der oberschwäbischen Verkäu-
fer der von Bischof Konrad erworbenen und gestifteten Güter dieser Vereinbarung 
seine Zustimmung nicht versagt hat. 

4. Schlussbetrachtung 
In dem am 18. Februar 1179 durch Kaiser Friedrich I. zu Weißenburg verkündeten 
rheinfränkischen Landfrieden wird explizit der comitatus comitis Bertholdi de 
Creigowe genannt" . Inhaber der Kraichgau-Grafschaft war damals also der erst-
mals am 4. Juni 1157 in einer Urkunde des Pfalzgrafen Konrad von Staufen für 
Kloster Maulbronn48 erwähnte Graf Berthold von Katzenelnbogen (urk. 1157-
1179). Dass sein Vater Graf Heinrich II. von Katzenelnbogen (urk. 1124-1160) in 
der 1152 am Vorort der Grafschaft Brettheim ausgestellten bischöflich-wormsi-
schen Schenkungsurkunde als weltlicher Spitzenzeuge erscheint, legt jedoch nahe, 
dass vor dem Sohn bereits der Vater Inhaber dieser Grafschaft gewesen war" . Da 
der Herr von Katzenelnbogen erstmals um den 17./23. April 1138 in einer zu 
Mainz ausgestellten Herrscherurkunde als Graf bezeichnet wurde50

, dürfte er den 
von der Kraichgau-Grafschaft herrührenden Titel gerade erst von dem kurz zuvor, 
am 7. März 1138, in Koblenz zum König erhobenen Konrad III. von Staufen ver-
liehen bekommen haben, der damals neue Gefolgsleute an sich zu binden suchte51

• 

Er - und kein Lauffener5
' - wird also wohl auch jener in einer undatierten Urkunde 

aus der ersten Hälfte bzw. der Mitte des 12. Jahrhunderts (1154?) im comitatu 
Brethehein genannte comes Heinricus53 sein. Ebenso wie die Ortsherrschaft über 
Bretten schon vor Mitte des 12. Jahrhunderts als Mitgift Utas von Lauffen an die 
Ebersteiner gekommen sein dürfte, wird also auch die etwa zwischen 1100 und 
1138 wahrscheinlich von den ansonsten für den bischöflich-wormsischen Lobden-
gau, die Grafschaft Stalbühl mit ihrem Hauptort Ladenburg am Neckar, zuständi-
gen Grafen von Lauffen verwaltete Kraichgau-Grafschaft bzw. Grafschaft Bretten 
schon deutlich vor und nicht erst bald nach der Jahrhundertmitte54 an die Kat-
zenelnbogen übergegangen sein55

• 

Die in der 1152 zu Bretten ausgestellten W ormser Bischofsurkunde auf Seiten der 
Geistlichkeit vom Speyerer Bischof Gunther von Henneberg und auf Seiten des 
weltlichen Adels von seinem Schwager Graf Heinrich von Katzenelnbogen ange-
führte Zeugenreihe bezeichnet Dr. Ludwig H. Hildebrandt, Wiesloch, zu Recht als 
„erstaunlich hochklassig" 56

• Warum waren sie damals alle ausgerechnet in Bretten 
im Kraichgau zusammengekommen? Das lässt sich erklären: Zum einen handelt es 
sich bei den dort genannten Vertretern der Häuser Henneberg, Katzenelnbogen, 
Lauffen, Vaihingen, Calw und Eberstein um Angehörige seit Generationen mitein-
ander verwandter bzw. verschwägerter hochadeliger Geschlechter, die alle in ir-
gendeiner Beziehung zu den einstigen Lorscher Klostervögten, den Bertholden von 
Hohenberg-Lindenfels, standen, um deren ehemalige Güter es 1150/ 52 ja ging. 
Zum anderen gehörten sie damals alle der Partei der regierenden Staufer an57

• Und 
die Urkunde von 1152 wurde offenbar nicht nur zu Brettheim bei König Friedrichs 
Zeitten, sondern sogar im Lager des Königs selbst ausgestellt, in dessen Gefolge 
sich der sie ausstellende Wormser Bischof damals ja befand. In Sachen Urkunden-
zeugen entspricht der Befund dem, was man in einem solchen Fall erwarten kann: 
Die einen zählten bereits zum Tross des Herrschers (Bischof von Worms, Graf von 
Vaihingen), die anderen schlossen sich demselben unterwegs an und zogen mit ihm 
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ein Stück des Weges (Bischof von Speyer, Graf von Calw-Löwenstein), manche 
waren vor Ort ansässig bzw. begütert (Graf von Katzenelnbogen, Herr von Eber-
stein), wieder andere suchten gezielt an dem verkehrsgünstig gelegenen Kraichgau-
vorort mit dem dort auf seiner Reise von Ulm nach Speyer einen Halt einlegenden 
und Hof haltenden Herrscher zusammen zu treffen (Graf von Lauffen). Selbstver-
ständlich standen die dort Versammelten dann auch dem ebenfalls anwesenden 
Reichsbischof im Zuge seiner auf den unteren Neckarraum zielenden pro-staufi-
schen Politik als Urkundenzeugen zur Verfügung. 
Nach dem oben Gesagten bleibt festzuhalten, dass, obwohl kein vom Herrscher 
dort ausgestelltes Diplom vorliegt, davon auszugehen ist, dass auch Barbarossa 
selbst Mitte August 1152 zunächst an der Baustelle des Klosters Maulbronn weilte'8 

und sich danach noch in Bretten, dem damaligen Vorort des Kraichgaus, bzw. im 
Brettener „Burgwäldle", am Sitz des damaligen Kraichgaugrafen, aufhielt. Die Po-
litik des W ormser Bischofs diente 1152 den Interessen von Barbarossas 
Königsherrschaft, und in seinem Auftrag dürfte Bischof Konrad damals auch ge-
handelt haben. Dazu passt, dass die bislang im Gegensatz zur kunsthistorischen 
Spätdatierung der Kaiserpfalz Wimpfen am Berg ins 13. Jahrhundert stehende 
Annahme des Landeshistorikers Meinrad Schaab (1928-2000), ,,daß die erste Ver-
lehnung von Wimpfen an den König in der Zeit der staufertreuen [Wormser] 
Bischöfe des 12. Jahrhunderts fällt" und „Friedrich Barbarossa selbst ... wohl 
schon den Grund für eine Pfalz oberhalb des W ormser Stifts Wimpfen gelegt 
(hat)", nunmehr durch neuste bauarchäologische Forschungen eindrucksvoll be-
stätigt wurde59

• 
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